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EINLEITUNG 

I 

Condillacs Leben und Schaffen fällt in die ttirbulente Zeit 
des vorrevolutionären Frankreichs, die so manche vielfar-
bige und interessante Gestalt auch im Bereich der Literatur 
und Philosophie hervorgebracht hat - man denke etwa nur 
an so schillernde Figuren wie Diderot, d'Alembert, Rous-
seau und Voltaire mit ihren abwechslungsreichen, ja bis-
weilen geradezu abenteuerlichen Biographien. Demge-
genüber zeichnet sich die Person Condillacs durch eine auf-
fallende Blässe und Farblosigkeit aus. Es gibt kein Ereignis 
in seinem Leben, das etwa der aufsehenerregenden Flucht 
Voltaires vor den Soldaten Friedrichs II. an· Exorbitanz 
auch nur annähernd gleichkäme, keine Begebenheit außer-
halb seiner wissenschaftlichen Beschäftigung, die ihn ins 
Rampenlicht des öffentlichen Interesses gestellt hätte. Die 
Armut an Ereignissen in seinen äußeren Lebensumständen 
und die Stetigkeit, mit der sein Leben verlief, macht seine 
Biographie mit derjenigen Kants vergleichbar. Unter allen 
Sätzen des Descartes hätte er vermutlich allein dessen 
Motto bene vixit qui bene latuit1 uneingeschränkt zustim-
men können. 

Und er tat alles, um ein ganz der Wissenschaft und 
Forschung gewidmetes Leben führen zu können und sich 
aus den zeit- und nervenraubenden Querelen der Aufklärer 
mit den Vertretern desAncwn Regime herauszuhalten. Mit 
einer nachgerade pathologischen Furcht vermied er alles, 
was ihn als Sympathisanten der Aufklärer hätte verdächtig 
machen können. Nachdem die Enzyklopädisten auf Grund 
seiner frühen literarischen Produktionen einen Bundes-
genossen in ihm zu erblicken .glaubten und, ohne sein Ein-

1 Gut hat gelebt, wer sich gut zu verbergen gewußt hat. 
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verständnis eingeholt zu haben, die Artikel "Divination" 
und "Systemes" aus Condillacs Traite des Systemes von 
1749 für die Encyclopedie entnahmen, sah er sich plötz-
lich in eine revolutionäre Front eingereiht, mit deren Ziel-
setzung er nicht einverstanden war. Er 'zögerte nicht, dies 
im Traite des Animaux von 17 55 zum Ausdruck zu brin-
gen und damit den Bruch mit den Aufklärern herbeizu-
führen, die sich hintergangen fühlten und ihre Ziele verra-
ten sahen. In diesem Zusammenhang dürfte auch die 
Ablehnung der im April 17 56 an ihn ergangenen Einladung 
Voltaires zu sehen sein, auf dessen Landgut Les Delices zu 
kommen, um dort ein Werk zu schreiben, das alles ent-
halte, was dem Menschen im Bereich der Metaphysik zu 
wissen möglich sei2 • 

Etienne Bonnot de Condillac wurde am 30. September 
17143 in Grenoble als drittes von fünf Kindern in eine 
Familie des niederen Adels geboren. Sein Name leitet sich 
von dem nahegelegenen Gut Condillac her, das sein Vater, 
Gabriel Bonnot, Vicomte de Mably, 1720 erwarb. Die 
Kindheit dieses ohnehin schwächlichen Kindes war von 
Krankheiten gekennzeichnet. Hinzu kam ein Augenleiden, 
so daß Condillac im Alter von zwölf Jahren immer noch 

2 Oeuvres Completes de Voltaire. Ed. Louis Moland. Reprint der 
Ausgabe Paris 1877-1885, Liechtenstein 1976. Bd. 39, S. 18-19. 
Condillacs Antwort auf Voltaires Einladung ist nicht erhalten. 

3 Bisweilen findet man auch dasJ ahr 1715 als Condillacs Geburts-
jahr angegeben. Dieser Irrtum dürfte- wie schon Zora Schaupp: The 
Naturalism ofCondülac. Diss. phil. Bryn Mawr 1925, S. 7, vermutete 
-durch die Datierung von A. F. Thery weite Verbreitung gefunden 
haben. Vgl. dessen Einleitung Notice sur la Vie et les Ouvrages de 
Condülac zu den von ihm herausgegebenen Oeuvres Completes de 
Condillac. Bd. 1, Paris 1821, S. I. Dagegen gibt Gustave Baguenault 
de Puchesse, ein entfernter Nachfahr Condillacs, der für die Abfas-
sung seiner bislang immer noch maßgeblichen Biographie Condülac, 
!Ja Vie, Sa Philosophie, Son lnfluence. Paris 1910, Zugang zu allen 
Dokumenten hatte, die sich im Familienbesitz befanden, das Jahr 
1714 als Geburtsjahr Condillacs an. Vgl. auch den anonymen Beitrag 
Notes Historiques sur Ia Famüle Bonnot et sur la Succession de 
Condülac. Bulletin de Ia Societe d'Archeologie et de Statistique de la 
Dröme 39 (1905), S. 253. Der biographische Teil der Einleitung 
stützt sich auf das Werk von Baguenault de Puchesse. 
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nicht lesen konnte. Dem Elementarunterricht, der ihm von 
einem Pfarrer erteilt wurde, soll er mit großem Eifer 
gefolgt sein und hierin schnell Fortschritte gemacht· 
haben4 • 

Als sein Vater 1727 stirbt, zieht er zu seinem älteren 
Bruder Jean Bonnot de Mably nach Lyon. Dort besucht er 
das Jesuitenkolleg, gilt jedoch schon bald bei seinen Al-
tersgenossen wegen seiner Stille und Zurückgezogenheit als 
minderbegabt; ein Urteil, dem sich die Familie nach dem 
Bericht Rousseaus5 anschloß, der für kurze Zeit Lehrer im 
Hause Jean Bonnot de Mablys war. Insgesamt ist wenig 
über Condillacs Leben während seiner Zeit in Lyon be-
kannt, doch dürfte der Kontakt mit Rousseau eine nicht 
unwichtige Rolle für seinen Entschluß gespielt haben, 
gegen Mitte der dreißiger Jahre in Begleitung seines an-
deren Bruders, des Abbe de Mably, nach Paris zu über-
siedeln. Durch dessen Vermittlung wurde · Condillac der 
Eintritt in das berühmte Priesterseminar Saint-Sulpice er-
möglicht, an dem er im Jahre 1740 nach einem mit nur 
wenig Interesse betriebenen Studium zum Priester ordi-
niert wurde. Obschon er den Priesterrock sein Leben lang 
trug, las er doch nur eine einzige Messe; diejenige, die einen 
Teil der Abschlußprüfung darstellte. 

Gegen den ausdrücklichen Wunsch der Familie, er möge 
den Priesterberuf ausüben, tritt er nun in das gesellschaft-
liche Leben von Paris ein. Wieder ist es sein Bruder Abbe 
de Mably, der ihm die Türen öffnet; diesmal zu den Salons 
der Madame de Tencin, der Madame d':E.pinay, der Made-
mame Helvetius, der Mademoiselle de Lespinasse und der 

4 Baguenault de Puchesse: a. a. 0., S. 4. 
5 Im l.mile erinnert sich Rousseau: "Ich habe, als ich schon 

älter war, einen Mann gekannt, der mich mit seiner Freundschaft 
beehrte und der von seiner Familie und seinen Freunden für be-
schränkt gehalten wurde". Dann wagt er die l'rognose, " ... daß 
die Nachwelt ihm (scil. Condillac, L. K.) einen ehrenvollen und 
hervorragenden Platz unter den besten Denkern und tiefsten Me-
taphysikern seines Jahrhunderts einräumen wird". Jean-Jacques 
Rousseau: Emile ou de 1'/.ducation. Oeuvres Completes. Edition 
publiee sous Ia direction de Bernard Gagnebin et Marcel Raymond 
Bd. IV. Paris 1969, S. 343. 
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Mademoiselle de Ia Chaux6 , um nur die wichtigsten zu 
nennen. Dort trifft er mit Fontenelle, Marivaux, Montes-
quieu, Bolingbroke und anderen Intellektuc;llen zusammen. 
Seinem Naturell entsprechend verhält er sich auch hier 
eher zurückgezogen. Daran ändert sich auch nichts, als er 
durch seine Schriften berühmt und zu einem begehrten 
Gast der Salons geworden ist. Das bewundernde Interesse, 
das man dem jungen Philosophen entgegenbrachte, wurde 
durch seine blasse Erscheinung und die Sprödigkeit seiner 
Konversation enttäuscht 7 • 

Nach den bisher mehr unfreiwillig und entsprechend 
lustlos betriebenen Studien nimmt Condillac seine weitere 
Ausbildung nun in eigene Hände und macht sich mit den 
rationalistischen Systemen des 1 7. Jahrhunderts bekannt, 
wie sie von Descartes, Spinoza und Leibniz entwickelt 
worden waren. Gleichzeitig widmet er sich der britischen 
Philosophie, die in den vierziger Jahren in Frankreich auf 
der Höhe des allgemeinen Interesses stand, insbesondere 
aber John Lackes Essay Conceming Human Understanding, 
den Pierre Coste ins Französische übersetzt hatte• . Ihren 
ersten literarischen Niederschlag finden diese Studien in 
dem Essai sur l'Origine des Conoissances Humaines, einem 
Werk, das ihn nach Karl Marx' Worten als "unmittelbare(n) 
Schüler und französische(n) Dolmetscher Lockes"9 aus-
weist. Dieses 1746 erschienene Werk und der Traite des 

6 Baguenault de Puchesse: a. a. 0., S. 13ff. 
7 Vgl. Isabel F. Knight: The Geometrie Spirit. The Abbe de 

Condillac and the French Enlightenment. New Haven, London 1968, 
S.ll. 

8 Essai Philosophique Concemant L 'Entendement Humain, ou 
l'ott montre quelle est l'etendue de nos conoissances certaines, et 
Ia manibe dont nous y parvenons. Traduit de l'anglois de Mr. Locke, 
par Pierre Coste, sur Ia quatrieme edition, revlie, corrigee et aug-
mentee par l'auteur. Amsterdam 1700. Condillac war auf Oberset-
zungen englischsprachiger Werke angewiesen, da er nach eigenem 
Urteil das Englische nicht beherrschte. Essai II, I, XV, §155.0euvres 
Philosophiques de Condillac. Texte etabli et presente par Georges Lc. 
Rof. Bd. I, Paris 1947, S. 102 an 1. (künftig zitiert als O.P.) 

Die heilige Familie. In: Karl Marx/Friedrich Engels: Werke. Bd. 
2. Berlin 1974, S. 137, 
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Systemes von 1749, eine radikale Kritik aller spekulativen 
Systeme, begründeten Condillacs Ruhm. Noch im gleichen 
Jahr wird er Mitglied der Berliner Academie Royale des 
Seiences et Beiles Lettres. Welche Stellung die erst kürz-
lich aufgefundene Schrift "Les Monades" von 1 7 48 in der 
denkerischen Entwicklung Condillacs einnimmt, ist eine 
noch nicht recht geklärte Frage10 , denn in ihr trägt Con-
dillac zwar einerseits im Stile des Traite des Systemes eine 
Kritik am System <;ler Monaden vor, so wie es ihm aus den 
Schriften von Leibniz und Wolff bekannt war, versucht 
aber andererseits selbst ein neues monadologisches System 
zu entwickeln, das von den Fehlern und Unzulänglichkei-
ten frei sein soll, die er bei den Leibnizianern gefunden 
hatte11 • 

Die Arbeit an seinem nächsten Werk, dem Traite des 
Sensations, nimmt Condillac vier Jahre in Anspruch. Im-
mer wieder muß er auf Grund seines Augenleidens und 
anderer Krankheiten die Arbeit daran unterbrechen12 • Das 
gesamte Werk besteht in der zweibändigen Erstausgabe von 
1754 aus fünf Textpartien. Der Avis Important au Lecteur 
schärft dem Leser ein, sich ganz in die Statue hineinzu-
versetzen, der Condillac nach und nach die verschiedenen 
Sinnesorgane verleiht, um so den Anteil zu entdecken, der 
jedem Sinn bei der Erwerbung der Erkenntnisse zukommt 
und damit die Entstehung des Wissens nachzeichnen zu 
können. Im Dessein de cet Ouvrage wendet sich Condillac 
an die Madame de Vasse, in deren Salon er verkehrte und 
der er diese Abhandlung widmete, um den frühen Tod 
einer Mademoiselle Ferrand zu beklagen, der er entschei-

10 Dieser anonyme Text ist von L. L. Bongie idenliftziert und 
herausgegeben worden: Etienne Bonnot de Condillac: Les Monades. 
Edited with an introduction and notes by Laurence L. Bongie. Ox-
ford 1980. Zum Problem der Einordnung dieser Abhandlung in den 
philosophischen Entwicklungsgang Condillacs vgl. die Einleitung 
Bongies und Vf.: Condillac und die Monaden. Zu einem neuaufge-
fundenen Text des französischen Abbis. Archiv für Geschichte der 
Philysophie 64 (1982), S. 280-288. 

1 Les Monades, S. 144. 
12 Vgl. den Brief an Maupertuis vom 25. Juni 1752 (0. P. II, 

535b21-27). 
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denden Anteil an der Konzeption der Grundgedanken 
dieses Werkes zuspricht; ja die vorliegen~e Abhandlung sei 
im Grunde nicht mehr als das schriftlich fixierte Ergebnis 
der Unterhaltungen, die er mit ihr habe führen dürfen13 • 

Der eigentlichen Abhandlung folgt die kurze Dissertation 
sur La Liberte, eine Anwendung der zuvor entwickelten 
sensualistischen Methode auf den so umstrittenen Frei· 
heitsbegriff, um deren Nützlichkeit zu erweisen. Die 
Reponse a un Reproche beschließt das Werk. In ihr sucht 
Condillac den von vielen Seiten gleich nach der Publikation 
erhobenen Vorwurf zu entkräften, er habe das in dieser 
Schrift verwandte Pygmalion-Motiv einer allmählich zum 
Leben erwachenden Statue und die darin angewandte 
analytische Methode einer "decomposition des sens" Di-
derots Lettre sur les Sourds et Muets ( 17 51) entnommen. 
Condillacs Versicherung, er verdanke den grundlegenden 
methodologischen Ansatz dieser Schrift einer Anregung 
eben jener Mademoiselle Ferrand und sei folglich kein 
Plagiator, ist durch einen im Jahr 1978 aufgefundenen 
Brief bestätigt worden14 • Eine Art Zusammenfassung des 
Traite des Sensations gab Condillac 1755 seinem Traite des 
Animaux unter der Oberschrift Extrait Raisonne du Traite 
des Sensations bei. Sinngemäß wurde dieser Abriß in spä-
teren Editionen zumeist der Abhandlung über die Em-
pfindungen angehängt. 

Die sich über nahezu ein Jahrzehnt erstreckende Pro-
duktivität findet mit der Abhandlung des Jahres 17 55 ihr 
vorläufiges Ende. Dem finanziell bislang nicht abgesicher-
ten Condillac war nämlich das Angebot angetragen worden, 
Hofmeister und Erzieher des Prinzen Ferdinand von Par-
ma, eines Enkels Ludwigs XV. zu werden. Er nahm an und 
blieb in Parma bis zumJanu~ 1767. Der literarische Ertrag 
dieser Jahre ist der Cours d'Etudes, ein voluminöser, drei-
zehn Bände umfassender Studienkurs für den jungen Prin-

13 0. P. I, 223a30-32. 
14 Condillacs Brief an Gabriel Cramer vom 10.Juni 1750. Diesen 

Fund hat Laurence L. Bongie gemacht: A New Condillac Letterand 
the Genesis of the "Traite des Sensations". Journal of the History 
of Philosophy 16 (1978), S. 83-94. 
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zen. Neben Grammatik, Rhetorik und Logik behandelt 
Condillac darin auch die Geschichte. Dabei stützt er sich 
teils auf die einschlägigen Lehrbücher der Zeit, teils auf 
seine eigenen Werke. 

Als Condillac nach Paris zurückkehrte, war er dort 
keineswegs in Vergessenheit geraten. Im Gegenteil: Am 22. 
Dezember 1768 wird er als Nachfolger des Abbe d'Olivet 
zum Mitglied der Academie Franc;aise gewählt. G~z mit 
den Vorbereitungen zur Herausgabe des Cours d'Etudes 
beschäftigt, lehnt er das Angebot ab, Erzieher der drei 
Söhne des Dauphin zu werden. 

Des hektischen Treibens in Paris überdrüssig geworden, 
kauft er das Gut Flux bei Beaugency und übersiedelt dort-
hin mit einer seiner Nichten im Jahre 1773. Er beschäftigt 
sich, indem er die aktuellen Probleme der Zeit aufgreift, 
mit ökonomischen Fragen und ergreift zunächst die Partei 
der Physiokraten, die in Robert J acques de Turgot ihren 
wichtigsten Vertreter hatten. Das Werk, das aus dieser 
Beschäftigung hervorgeht und in mancher Hinsicht Er-
fahrungen der Verhältnisse in Parma verarbeitet, erscheint 
1776 unter dem Titel Le Commerce et le Gouvernement, 
Consideres Relativement l'Un a l'Autre, stellt für die Phy-
siokraten jedoch eine herbe Enttäuschung dar15 • Condillac 
ging es dabei nämlich nicht so sehr um den Entwurf eines 
nationalökonomischen Programms, sondern er verJuchte, 
für Fragen der politischen Ökonomie eine exakte Wis-
senschaftssprache zu entwickeln. Im gleichen Jahr wurde 
er Mitglied der Societe Royale d'Agriculture d'Orleans 16 • 

In seine letzten Lebensjahre fällt die Arbeit an seiner 
"Logik". Dieses Werk, das er auf Bitten der polnischen 
Regierung zum Einsatz in Schulen verfaßte17 , erschien 
1780. Auch die Fragment gebliebene und erst postum 
veröffentlichte Schrift La Langue des Calculs, in der es 

15 Vgl. Paul Meyer: Etienne Bonnot de Condillac. Ein Wegberei-
ter der ökonomischen Theorie und des liberalen Gedankens. Diss. 
jur. Zürich 1944, S. 14-15. 

16 Baguenault de Puchesse: a. a. 0., S. 19. 
17 Vgl. den Briefwechsel mit dem Grafen Potocki (0. P. II, 551-

553). 
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Condillac um die Ausarbeitung einer Wissenschaftssprache 
zu tun ist, die an Exaktheit jede natürliche Sprache über-
treffen soll, ist auf dem Gut Flux entstanden. 

Im Frühjahr 1780 erkrankt Condillac und stirbt in der 
Nacht vom 2. zum 3. August desselben Jahres. Die todbrin-
gende Krankheit führte er auf eine Tasse verdorbener Scho-
kolade zurück, die er einige Tage zuvor bei Condorcet, dem 
bedeutendsten seiner unmittelbaren Schüler, zu sich ge-
nommen hatte111 • In dieser Äußerung drückt sich stellver-
tretend sein Verhältnis zu den radikaleren Vertretern der 
Aufklärung überhaupt aus. 

II 

Condillacs philosophische Produktivität erwächst zum 
einen aus der Unzufriedenheit mit den metaphysischen 
Systementwürfen des 1 7. Jahrhunderts und zum anderen 
aus der Bewunderung für die britische Philosophie, wie sie 
ihm besonders in den Werken Lackes und Newtons ent-
gegentrat. In die Nachfolge Lockes tritt er gleich mit 
seinem ersten Werk, dem Essai sur l'Origine des Gonais-
sances Humaines (1746); die Kritik an denrationalistischen 
Systemen trägt er drei Jahre später in einer gesonderten 
Schrift, dem Traite des Systemes vor. Diese beiden frühen 
Werke legen so auch äußerlich Zeugnis über die beiden 
Quellen ab, aus denen sich Condillacs philosophische 
Produktivität speist. 

Dennoch ist Condillac gleichweit von einer undifferen-
zierten Verdammung der rationalistischen Metaphysik des 
vorausliegenden Jahrhunderts wie ·von einer blinden Ge-
folgschaft J ohn Lockes in Fragen der Erkenntnistheorie 
entfernt. Die These, daß Condillacs Philosophie stark von 
rationalistischen Zügen geprägt sei, ist häufig ausgespro-
chen worden19 und fand durch L. L. Bongie eine ein-

18 Baguenault de Puchesse: a. a. 0., S. 23-24. 
19 Am nachhaltigsten hat in neuerer Zeit Knight auf den ra-

tionalistischen Grundzug der Philosophie Condillacs hingewiesen. In 


